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Wie sind Ehelente in der hl. Beichte zu behandeln, die
sich nur vom weltlicheu Richter haben scheiden lassen?

(Conventarbeit.)
Das römische Recht definirt die Ehe: nupti-re sive

matrim0nium est viri et mnlieris eoniuneti0, indivi(1uam
vitne e0nsuetn(1inem e0ntinens, faßt die Ehe auf als
ein Rechte erzeugendes Factum, giebt ihr nicht blos die
Bedeutung eines juristischen Vertragsverhältnisses, sondern
vielmehr die eines sittlichen Institutes (c0nso1-tium 0mnis
vitae, divi11i et l1umani inris e0mmnnieatjo); das kano-
nische Recht stellt neben diesen beiden Momenten die Un-
auflöslichkeit des von Gott im Paradiese eingesetzten
Bandes, den sakramentalen Charakter der Ehe in den
Vordergrund. ,,si qnis (tixerit, matrim0njnm non esse
ve1«e et pr0prie unnm ex septem 1egis evo.ng«elieae
saerumentis a Christo D0min0 iustitutum, a. s.« �l�ri(I.
sess. 24 de saer. matt. can. I.

Die Einheit und Unauflöslichkeit des Ehesakramentes
ist also für den Katholiken das Unabänderliche, weil gött-
liche Institution. Quo(I Deus e0niunxit h0m0 non sep-tret.
Der Staat kann von sittlichen und religiösen Pflichten,
wie sie durch dieses Wort der hl. Schrift begründet
werden, nicht entbinden. Wenn in den Motiven, die das
Bürgerliche Gesetzbuch für die Gestaltung des Scheidungs-
rechtes beibringt, »die christliche Gesammtanschanung des
deutschen Volkes« angeführt ist, so ist hierbei offenbar nur
an die protestantische Majorität gedacht, und wenn man
sich berust »auf die Bedürfnisse des Lebens und die realen
Verhältnisse«, so ist das nur eine nichtssagende Behauptung.
Der Charakter der Ehe als eines Rechtsverhältnisses
fordert die Scheidung nicht; der Charakter der Ehe als
sittlichen und religiösen Verhältnisses verbietet dagegen die
Scheidung. Wenn der Staat wirklich ein dringendes Jn-
teresse daran hat, darauf hinzuwirken, daß die Ehe als
Grundlage der Gesittung und Bildung so sei, wie sie sein

soll, d. h. ihrem Begriff und Wesen nach unauflöslich,
und wenn es ihm wirklich ernst darum zu thun ist, diese
Auffassung im Volke zu stützen und zu fördern, so geschieht
dies am Besten durch die absolute Ausschließung der Ehe-
scheidung. ,,Dadurch wird einerseits der leichtsinnigen
Eingehuug der Ehen entgegengetreten, andrerseits darauf
hingewirkt, daß die Führung in der Ehe selbst eine dem
Wesen der Ehe entsprechende sei, da, wenn die Ehegatten
wissen, daß die Ehe nicht wieder gelöst werden kann, die
Leidenschaften, die den Wunfch der Scheidung erregen,
eher unterdrückt, eheliche Zerwürfnisfe leichter beseitigt
werden und an Stelle der Willkür die Selbstbeherrschung
und das Streben der Ehegatten treten, sich einander zu
fügen.« ,,Einer trage des anderen Last, und so werdet
ihr das Gefetz Christi erfüllen«. Dazu kommt, daß auf
der Festigkeit der Ehe die höhere sittliche Stellung des
Weibes beruht, die Scheidung auch den öffeutlichen Wohl-
stand und die Erziehung der Kinder gefährdet«««).

Diese Auffassung, wie sie in den Motiven des Bürger-
lichen Gesetzbuchs für die Gestaltung des Scheidungs-
rechts der Ehe zum Ausdruck kommt, hinderte gleichwohl
nicht, daß die Scheidung der Ehe vom bürgerlichen Richter
als zulässig und unter Umständen nothwendig angesehen
wurde. Dem gegenüber haben die katholischen Abgeordneten
bei Berathung des Bürgerlichen Gesetzbuches nachdrücklich
die katholische Auffassung festgelegt, und so gelangte der
Abschnitt über die Ehe nur dadurch zur Annahme, daß
er nicht den Titel »Ehe« schlechthin, sondern ,,bürgerliche
Ehe« erhielt, und daß am Schlusse des ganzen Abschnittes
unter § 1588 folgender Titel hinzugefügt wurde: »Die
kirchlichen Verpflichtungen in Ansehung der Ehe werden
durch die Vorschriften dieses Abschnittes nicht berührt.«
.-.-.-.----�--··-,-.«

«·) Of:-. Oettingen, Moralfiatistik S. 166 ff. Krose s. .1., Der
Einfluß der Eonfefsionen auf die Sittlichkeit. X. Abschnitt, S. 87 ff.
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(Ein ähnlicher Hinweis auf die religiöse Seite der
Ehe mußte aufgenommen werden als § 82 des Personen-
standsgesetzes vom 6. Februar 1875.)

Boller Ernst ist damit freilich nicht gemacht. Denn
sonst müßten kirchlich nichtige Ehen auch als bürgerlich
nichtig angesehen werden; dann hätten in einer Reihe von
Paragraphen die katholischen Ehen ausgenommen und
diesen die bürgerlichen Wirkungen nach kirchlichen Grund-
sätzen zugebilligtwerden müssen. Das ist indessen keineswegs
geschehen, und so bleibt für den Katholiken der Zwiespalt
bestehen: Eine bürgerliche Ehe kann kirchlich nichtig, und
umgekehrt, die bürgerlich nichtige kann eine kirchlich giltige,
vor Gott und dem Gewissen wahre Ehe sein.

Die kirchlichen Vorschriften bezüglich der Ehe beziehen
sich auf mehrere Punkte, von denen für unsere Frage be-
sonders zwei in Betracht kommen:

1. Die Kirche betrachtet kraft göttlicher Anordnung die
Ehe selbst und ihren Abschluß als etwas wesentlich Heiliges
und Religiöses und muß nach ihrer Glaubenslehre jede
nicht kirchlich anerkannte Verbindung bei ihren Kindern
als eine außereheliche Verbindung ansehen. Daran kann
kein Staatsgesetz etwas ändern, auch nicht, wenn seine
Nichtbeachtung die härtesten Strafen zur Folge hätte.

2. Die Kirche legt sich das ausschließliche Recht bei,
über das Ehebund, soweit es vor Gott und dem Gewissen
als Band zu gelten habe, in vorkommenden Fällen zu
erkennen, und verpflichtet aufs Heiligste ihre Kinder, be-
züglich Giltigkeits- oder Ungiltigkeitserklärung nur nach
kirchlichem Urtheil sich zu richten.

(Für die Mischehen zwischen Katholiken und Pro-
testanten gelten dieselben Bestimmungen, denen der pro-
testantische Theil in seiner Eheerklärung vor dem Pfarrer
sich unterwerfen muß).

Eine volle Einigung des kanonischen Rechtes mit dem
bürgerlichen herbeizuführen, ist hier eine Unmöglichkeit, da
die Scheidung der Ehe mit Auflösung des Bandes, welches
die Eheleute vor Gott und dem Gewissen verknüpft, nach
katholischen: ·Dogma, wenn wir vom prjvi1egjum Pau-
linum absehen, undenkbar ist. Die 67. verurtheilte These
des syl1abns hierüber lautet: ,,Nach dem Naturrecht ist
das Band der Ehe nicht unauflösbar, und in verschiedenen
Fällen kann eine Ehescheidnug im eigentlichen Sinne von
der staatlichen Autorität angeordnet werden.« (Ofr. can. 5
und 7 der sess. 24 des Trick)

Um indessen der katholischen Auffassung auch ein Zu-
geständniß zu machen, ist statt der völligen Scheidung auch
»die Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft« in das Be-

lieben der Kläger gestellt. (§ 1575 d. B. G. B.) Die
Gründe zur Klage nnd die rechtlichen Wirkungen des
Urtheils, zumal die vermögensrechtlichen, sind dieselben wie
bei der ,,Scheidung der Ehe«; nur würde das Eingehen
einer zweiten Ehe nicht gesetzlich straflos sein, sondern
wäre als Bigamie zu verfolgen. (Lehmkuhl nennt sehr
treffend die Gestattung der zweiten Ehe nach der bürger-
lichen Scheidung »die gesetzliche Straflosigkeit derjenigen
Handlung, welche die Katholiken für eine nnerlaubte Ver-
bindung halten müssen«.)

Wie hat sich nun der Katholik gegenüber den bürger-
lich-rechtlichen Scheidungsgriinden nnd gegenüber der auch
ihm gesetzlich zustehenden Befugniß, sich scheiden zu lassen,
zu verhalten?

l. Der Katholik darf Eheklagen vor dem weltlichen
Richter nur führen in Abhängigkeit von der Kirche und
den kirchlichen Oberen. (Cfr. "1�1·ic1. sess. 25, Gan. 12.)
Zuerst soll daher der Katholik, wenn er glaubt, Gründe
zur sepa1«atio qn()a(1 1nens-im et t1101-um zu haben, die
kirchliche Erlaubniß zur Trennung haben, bevor er die
Civilklage anstrengt zur Lösung der bürgerlich-rechtlichen
Verhältnisse.

2. Die Scheidnngsklage im Sinne des B. G. B. darf
er nur dann stellen, wenn seine Ehe kirchlicherseits für
nichtig erkannt worden ist.

Bei einer kirchlich giltig geschlossenen Ehe ist eine
Scheidung im eigentlichen Sinne nur möglich, solange
noch die Thatsache des ma-t1«im0nium non 00nsummatum
vorliegt; und auch hier ist eine Scheidung nur ans den
wichtigsten Gründen zulässig.

,,Jn anderen Fällen«, schreibt Lehmkuhl in seiner Er-
klärung zum Bürgerlichen Gesetzbnch S. 421, Z, »in denen
einer der Ehegatteu die ehelichen Rechte verwirkt, oder,
wenn es nicht ans sich klar ist, die Kirche einen diesbe-
ziiglichen Bescheid gethan hat, kann der unschuldige Theil
klagen, muß sich aber beschräuken auf die Klage des
§ 1575 ,,anf Aufhebung der ehelichen Gemeinschast«, und
es ist nnsittlich und ihm unerlaubt, eine weiterlautende
Klage zu stellen, eine solche nämlich, welche die Lösung
des Bandes wenigstens als folgerichtig unterstellt.«

Die Bemerkung Lehmknhls, »wenn es nicht aus sich
klar ist«, erscheint bei dem Mangel einer autoritativen
Erklärung von Seiten der dazu berufenen kirchlichen Obrigkeit
interessant, insofern sich ans ihr ergiebt, daß eine kirchliche
Entscheidung vor der bürgerlichen Scheidung wohl nicht
in allen Fällen nothwendig ist, besonders in denen, in
welchen die Erlangung der separ-.tio qu0ad mensam et
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thorum sicher oder doch wenigstens probabel ist. Damit
stimmt überein eine Bemerkung Seavinis (Seavini, t0m. 4
n. 402 bei Lehmkuhl, theo1. mer. lI, S. 503, 1V):
Quamquam gener-rtim in omni eausa, nisi sit perieu1nm
in m01«a, unt 1·eeursus ad indieem p1«0bati0ve eausae
eerto exsistentis imp0ssibi1js sit, ad ju(1ieem eee1esi-
astieum per se reeun«i (1ebet, sa1tem at Hat publica-
c0habitationis separati0, a(1ulterium tamen etiam pri-
vatim tantum e0gnitum ins (1at pe1«petn0 taki eons0rtinm
(1enegan(1i, et etiam eohabitationem (1enegan(ii, Si
erimen publiee n0tum est (S. Älp11. n. 97() ff.); a.tqne
etiam in a1iiS eausis n0toriis n0st1«is tempo1«ibns, (-um
iu(1iei eivi1i (-ansas illas per net·-is snbmittunt, reeursus
ad eee1esia«stieum tribnna1 non semper Summa iu1«e
nrge1«i potest. (seav.)

Daraus wiirde sich ergeben, daß ein Rigorismus, der
in dieser heiklen Materie besonders gefährlich wäre, ein
unbedingt steifes Pochen auf die kirchlichen Gesetze und
Vorschriften der Moral, wo es sich nicht um Prineipien,
bezw. theologische Dogmen handelt, und andrerseits das
Seelenheil der streitenden Eheleute so sehr in Frage steht,
ganz nnangebracht ist, nnd daß man gerade im Beichtstuhl
die allermöglichste Vorsicht gebrancht, nicht zuviel verspricht,
aber fiel) auch nicht unbedingt ablehnend verhält.

(Fortsetzung folgt.)

Meszkiinnchen aus Glas. .
Der Vorzug gläserner Meßkännchen, auf den

wir s. Zt. im Alumnat mit Recht aufmerksam gemacht
wurden, scheint im Allgemeinen nicht gebührend beachtet
zu werden. Daher dürfte es immerhin nützlich sein, einige
unfreiwillige Beiträge zu diesem Kapitel zu veröffentlichen.

An meinem derzeitigen Wirkungsort haben wir überall
Meßkännchen aus Metall. Vor längerer Zeit ließ sich
nun ein neueingetretener Ministrant im Pfarrhaus den
Wein in das Wasserkännchen gießen. Da es in der Kirche
etwas düster war, und das Wasser über dem Golde des
Kelches anch etwas gelblich schimmert, merkte ich den
Jrrthum erst bei der Sumption und konnte nun erst den
c1efeetus materiae gut machen. � Wenn nun auch der
Geistliche selbst, oder ein zuverlässiger Küster, den Wein
in das Kännchen gießt, oder selbst womöglich täglich
nachsieht, so kommt es doch anch manchmal vor, daß der
Ministrant das Wasserkännchen zuerst reicht. Jst nun
das zumeist emporstehende V und A abgebrochen und
zugleich auf dem Deckel schwer kenntlich, so ist die Gefahr
einer Verwechselung wiederum recht groß. Auch dieser

Gefahr wäre ich bereits einmal zum Opfer gefallen, wenn
ich nicht noch bei der Segnung des vermeintlichen Wassers
den J-rrthum bemerkt hätte. � Und wenn man nun auch
die Instruktion an die Ministranten öfter erneuert, und
in zweifelhaften Fällen noch am Altare, soweit es die
Deceuz erlaubt, den Geruchssinn sorgfältiger anwendet, so
bleibt doch eine Verwechselung von Wasser und Wein
möglich, die bei gläsernen Kännchen so gut wie ausge-
schlossen ist.

Dazu kommt die leichtere Kontrolle der Sauberkeit bei
gläsernen Meßkännchen. Haben doch besonders die ,,guten«
Kännchen aus Metall von einem Hochfest bis zum anderen
viel Muße, an einer womöglich recht verborgenen Stelle, wo
das Trockentnch nicht herankommen konnte, echten Grüuspan
anzusehen und schließlich auch Schimmelpilze von ziemlichem
Umfange, aber in veilchenhafter Verborgenheit, zu ent-
wickeln. Da nun an den Festen die kleinen Küsterstellver-
treter noch vieles Andere beobachten müssen, so kann der
Geistliche, wenn er die Schwäche hat, sich manchmal auf
den Pflichteifer Anderer zu verlassen, hin und wieder
wenig erfreuliche Erfahrungen machen.

So erging es mir in der einen Filialkirche, trotz Er-
mahnung im ersten Falle, noch einmal mit einiger Ab-
schwächung am Osterfeste; und heute, wo ich nach längerer
Zeit in einer anderen Filialkirche eine hl. Messe las, konnte ich
infolge der Abhaltung durch Beichthören leider erst fragen,
als das Unglück des Eingießens schon geschehen war, so daß
ein stattlicher Schimmelpilz auf der Oberfläche des Wein-
kännchens schwamm. Eine Philippika hilft nicht gerade
viel, da -�� bei der Beschränktheit der Auswahl � unsere
ministri zu wissen scheinen,» daß ihr Portefeuille schwer
einen neuen Träger findet, -«� Radikalknr und Erleichterung
ist da nur das Anschaffen von gläsernen Meßkännchen.

W. Gr., Kaplan.

Die Verehrung des hl. Antonius von Padua,
mit besonderer Rücksicht auf Schlesien nnd das Antoniusbrod.

Von Pfarrer l)1-. Johannes Ehrzez-szcz in Peislretscham.
VIl.

Aufschwung der Verehrung des hl. Antonius seit 1617;
Darstellnng des hl. Antonius in der Kunst,

namentlich durch Murillo.
Der Anstoß zu einer weiteren, ja wahrhaft großartigen

Verehrung des hl. Antonius ging 1617 von Bologna in
Jtalien aus.

Dort lebte eine vornehme Frau, welche des Kiudersegens
entbehrte und deshalb von ihrem Ehemanne hart behandelt



wurde. Durch Gebet und Almosen suchte sie die göttliche
Barmherzigkeit zu erstehen. Jnsbefondere nahm sie die Zu-
siucht zum hl. Antonius von Padua und besuchte häufig den
Altar des Heiligen in der Franziskanerkirche zu Bologna.
Sie hatte einst eine Erscheinung: Jn himmlischer Schönheit
erschien ihr Antonius, so wie er auf dem Altar abgebildet war
und sprach zu ihr: ,,Besuche durch neun Dienstage mein Bild in
der Kirche der minderm Brüder und du wirst erhört
werden!«

Zu Ehren der neun Monate, in welchen die allerseligste
Jungfrau Maria den Sohn Gottes in ihrem Schoße getragen,
und gehorsam der himmlischen Weisung, verrichtete die fromme
Frau ihre Andacht an den neun Dienstagen, empfing die
hl. Sakramente und schenkte Kerzen zu dem Altar des
hl. Antonius, welche während der hl. Messe brannten. Sie
genas eines Sohnes und pries die Güte des Heiligen, durch
dessen Fürbitte sie das Mutterglück erlangt hatte. Zum Danke
dafür befchaffte sie eine kostbare Lampe vor dessen Altar.

Hiermit waren die neun Dienstage zu Ehren des heiligen
Antonius gegeben. Von Bologna verbreitete sich rasch diese
Andacht und mit der Andacht ein besonderes Vertrauen auf
die Fürbitte des Heiligen über die ganze katholische Welt�««).

Es wäre von großem Jnteresse, zu erfahren, wie der
hl. Antonius auf dem Altar in der Kirche der minderen
Brüder in Bologna dargestellt war. Es ist nämlich für die
Verehrung eines Heiligen keineswegs gleichgiiltig, in welcher
Weise er dargestellt wird. Wir erinnern hier an den hl.
Aloysius. Als es stch darum handelte, den neuen Heiligen
abzubilden, wurden die verschiedensten Vorschläge gemacht.
Wir erinnern ferner an die Großen dieser Erde: es werden
unzählige Pläne entworfen, ihnen die Gestalt und die Haltung
zu geben, die ihrer Bedeutung am meisten entspricht.

Ob es nun bekannt ist, wie der Heilige auf dem Altar
in Bologna abgebildet war, mag dahingestellt bleiben. Ohne
Zweifel hat aber der berühmte Maler Murillo (1617�1682)
die späteren Zeiten durch seine Darstellung des hl. Antonius
beeinflußt. Murillo ist bekanntlich ein unerreichter Meister in
der Darstellung religiöser Extase, er hat auch in unerreichter
Weise die Verzückung des hl. Antonius gemalt.

Da der historische Vorgang, der für Murillo und die Ab-
bildung des hl. Antonius in der Kunst bis auf den heutigen

V) Wir folgen hier dem bereits citirten polnischen Werk: Jan
Wakcha1, Z)-wot e;witztego Antonieg0 Z Pa(1wy S. 247, 248: Cur!
ten 1·o2sIawil wogt; ntboåe1"1stw0 do s"witztego Ant0nieg0 nie tylk0
W cui)-eh WIoszecb, als i p0 0sicicnn·vch Ict·ajemIi. Dann: Sebastian
Scheyring, Der hl. Wandersmann Antonius von Padua, Jnnsbruck
1898, S. 94 ff.
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Tag maßgebend geworden ist, bis setzt noch nicht erwähnt
worden, so möge er hier eine geeignete Stelle finden.

Auf seinen apostolischen Reisen fand Antonius freundliche
Aufnahme bei einem Gönner seines Ordens, Namens Tisone
de Conti. Es war schon späte Nacht, als Antonius im Hause
des Freundes ankam und das ihm angewiesene Gemach auf-
suchte. Er verharrte die Nacht über im Gebete. Als nun
Tisone aus Neugierde, ob Antonius fchon schlafe oder noch
wache, durch einige Ritze, die in der Wand sich befanden, in
das Zimmer hineinschaute, erblickte er zu seinem Erstaunen
den Heiligen von himmlischem Lichtglanz umflossen und auf
den Armen das Jesuskind. Von dem Kinde ging alles
Licht aus, Antonius trug es auf seinen Armen und umarmte
es zärtlich. Antonius war in Verzückung und als er zu sich
kam und den Beobachter bemerkte, bat er ihn, von der Er-
scheinung niemand zu sagen. Tisone schwieg darüber und
erst nach dem Tode des Antonius offenbarte er unter einem
Eide, was er in jener glückseligen Nacht gesehen.

Diese Verzückung hat nun Murillo geschildert und unzählige
Maler nach ihm. Auf dem Bilde des gefeierten Meisters
nimmt Antonius im Franziskanerhabit eine knieende Stellung
an, entsprechend dem Gebete, dem er oblag. Hingewendet
nach dem Jesuskinde, hält er es in seinen Armen und küßt es �).

Von der gebiickten und knieenden Stellung war nur ein
Schritt zu der anderen Darstellung des Heiligen als Figur.
Der Bildhauer stellt ihn dar in aufrechter Stellung; auf dem
einen Arm trägt Antonius das Evangelienbuch und aus diesem
das Jesuskind; in der anderen Hand trägt er die Lilie als
Zeichen der Unschuld.

Mit Murillos Gemälde ist verwandt das Bild, das auch
öfter gemalt wird: Antonius kniet und breitet die Arme aus,
um das von der Himmelshöhe auf ihn zuschreitende Jesuskind
liebevoll zu empfangen.

Eine ganz eigenthiimliche Darstellung des friedfertigen
hl. Antonius im spanischen Feldherrnhut, mit Schwert und
Marschallstab, bezieht sich auf die Einnahme der von den
Mauren besetzten Festung Oran seitens der Spanier 1732.
Das Bild trägt die Ueberschrist: S. Antonius Pad. hat in
diesem Aufzug, mit welchem ihme der Spanische Admiral in
der Franziskaner-Kirchen zu Alicante bekleidet, alle Mohren aus
Oran verjaget Anno 1732«2).
».j�-.j.;-�

V) Ueber Murillo handelt Dr. Franks, Handbuch der Kunstgeschichte
1900, S. 401. »Die Visron des hl. Antonius« befindet sich im
Museum zu Berlin, bei Frantz wiedergegeben S. 388.

«) Dieses ungewöhnliche Bild ist abgedruckt bei Scheyring
l. c. S. 59.



VIII.
0eiligthiimer des hl. Antonius in Olierschlefien, die

Antoniustirche inZ,Breslau 1679.
Einer der größten Magnaten Oberfchlesiens war im

17. Jahrhundert Caspar Graf Colonna. Er starb als Katholik
(1666) und hinterließ als Erben seiner Güter zwei Söhne,
Gustav und Georg Leonhard. Gustav war katholisch erzogen,
siel aber von der Kirche ab und wurde ein eifriger Protestant;
er erbte vom Vater die Güter Tost und Groß-Strehlitz nebst
Zubehör. Georg Leonhard hingegen blieb der katholischen
Kirche treu und war ein umso eifrigerer Katholik, je mehr
sein Bruder dem Protestantismus ergeben war. Georg Leonhard
erbte die Güter Schwieben und Tworog t«).

Georg Leonhard war nicht nur ein braver Katholik, sondern
auch ein tüchtiger Verwalter seiner Güter. Da sein Gebiet
sehr Wald- und wasserreich war, so legte er in den tiefen
Wäldern, welche z«wischen Schwieben und Tworog sich hinzogen
und zum großen Theil heute noch sich hinziehen, Eisen·tverke
an. Viele Arbeiter strömten dahin und fanden lohnenden
Erwerb.

Durch die Eisenindustrie blühten die Dörfer Schwieben
und Tworog mächtig auf. Auch Potempa, das früher nur
eine im sinsteren Walde versteckte- Mühlegewesen war, ent-
wickelte sich zu einem belebten Dorfe.

Der Graf wohnte in Tworog und verwaltete von hier
aus seine Güter. Es that ihm nun sehr leid, daß feine
Arbeiter in Schwieben, Tworog und Potempa keinen hin-
reichenden Gottesdienst hatten. Die Leute mußten nach
Wischnitz oder nach Langendorf einen weiten Weg zur Kirche
zurücklegen. So erbaute er denn 1667 in Potempa eine
Kapelle nach dem Vorbilde des hl. Grabes in Jerusalem, in
Schwieben eine Kapelle der hl. Benigna, und endllch in
Tworog eine Kapelle des hl. Antonius von Padua. Sein
Schloßkaplan besuchte diese Kapellen und las hier den ,,fratres
Vol(-ani«, den Eisenhütten-Arbeitern, die hl. Messe.

Was uns besonders interessirt, ist die Kapelle des hl.
Antonius von Padua in Tworog. Diese Kapelle gewann
immer größere Bedeutung, da die Arbeiter um sie herum sich
ansiedelten und gern den Gottesdienst befuchten.

Der fromme Verehrer des hl. Antonius von Padua, Graf
Georg L-eonhard Colonna, machte am I. Juni 1682 sein
Testament. In diesem Testamente sagt er: Meine Geschwister

-«) Das Folgende ist entnommen der ausgezeichneten Chronik von
Tworog, verfaßt 1795 von dem damaligen Ttvoroger Pfarrer Valentin
Hoscheck; dann: Chrz-xszcz, Gefchichte der Städte Peiskrets(ham und
Tost 1900, S. 71, 268 ff.
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sind lutherisch; daher vermache ich meine Güter, da ich selbst
keine Kinder habe, nicht den Geschwisiern, sondern meinem
katholischen Vetter Johann Franz Graf Verdugo. Wenn die
Familie Verdugo ausstirbt, soll die katholische Linie der Grafen
Colonna in Tyrol die Güter erben. Jch vermache 100 Gulden
jährlich aus dem Rentamt zu Tworog auf hl. Messen, zwei
oder drei hl. Messen sollen wöchentlich in der Antoni-Kapelle
zu Tworog gehalten werden.

Wer wollte leugnen, daß der fromme und echt katholifche
Sinn des Grafen Colonna eine Folge seiner Verehrung des
hl. Antonius war?

Nach dem Tode des Grafen übernahm dessen Güter
Johann Franz Graf Verdugo, ein der katholischen Kirche treu
ergebener Edelmann. Dieser setzte es durch, daß Tworog,
Kotten und einige andere Arbeiter-Dörfer von der Parochie
Langendorf losgetrennt und zu einer selbständigen Parochie
erhoben wurden. Die Parochie führte anfangs den Titel
p-rr0c11i-« Kotten:-3is, weil in Kotten eine alte Kirche fich befand
und die Antonius-Kapelle zu Tworog noch zu klein schien, um
Trägerin der Pfarrrechte zu werden. Daß aber schon bei
Errichtung der Pfarrei die Translation der Pfarrrechte auf
die aufblühende Antoni-Kapelle ins Auge gefaßt war, zeigt
die Ueberschrift der Erektions-Urkunde: I(Jre-cito se(-lesiae
p-u·oobia1is in Kotten et filialis in Tw0r0g ab il1ust;rjssimo
Domi11o .J0anne F�r-m0isco C0mite de Verdugo arme 1687
fast.-r. Als Datum ist der 13. Juni hinzugefügt, also das
Fest des hl. Antonius. Es dauerte in der That nicht lange
und die Antonius-Kapelle in Tworog wurde Pfarriirche, wie
sie es heute noch ist.

So ist die Antonius-Kapelle in Tworog die lebendige
Verkörperung der Verehrung des Heiligen, welche im 17. Jahr-
hundert vom Süden nach dem unwirthlichen Norden vordrang.
Noch mehr! Die Antonius-Kirche in Tworog zog aus der
weiten Umgegend viele Andächtige herbei und das Antonius-
Ablaßfest war überaus voltsthümlich. Im Jahre 1751 führte
der Pfarrer die Antoniusbruderschaft ein, welche jeßt noch
besteht�«). Sie befitzt ein eigenes Bruderschaftsbuch, Stola, eine
hölzerne Antonius-Figur u. s. w. Ganz besonders ist aber
merkwürdig das Bild des hl. Antonius, wohl aus dem 17.
oder 18. Jahrhundert. Der Heilige trägt das Jesuskind auf
dem Arme. Maximum 0rnamentum est imag0 S. Antonii
P-cela-ini ge-rtios-I« schreibt 1795 der damalige Pfarrer Valentin

-«) Anmerkung. Eine Antonius-Bruderschaft bestand gegen Ende
des XV1l. Jahrhunderts bei der Dorotheenkirche (Minoritenkirche) in
Breslau. Vielleicht war sie die älteste in Schlesien. (Schlesif(he Volks-
zeitung 4. Mai 1901.)
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Hos·check in Tworog. Er fügt hinzu, daß viele V0t-« es
umgeben.

Bild und Vota werden heute noch in Tworog aufbewahrt.
Es wäre gewiß interessant, den ältesten Denkmälern der

Verehrung des hl. Antonius in Schlesien im stebzehnten
Jahrhundert nachzuspliren. Die vorliegende Arbeit kann nur
einige Beiträge dazu liefern.

In Oberglogau enthält die um 1650 erbaute, durch die
Munifieenz der Neichsgrafen Oppersdorff ausgestattete Mino-
r·itenkirche vier kostbare Perlen ehristlicher Frömmigkeit und
Opferwilligkeit: das hl. Grab bei der Kirche, die gewaltige
Acht-Uhr-G»locke im Thurme, die Loretto-Kapelle und die
St. Antonius-Kapelle in der Kirche selbst. Da dem Verfasser
dieses die vom Biirgermeister Engel 1860 herausgegebene
Chronik von Oberglogau und auch andere Quellen augenblicklich
nicht zu Gebote stehen, so kann er auch das Jahr nicht angeben,
wann der Antonius-Altar erbaut worden ist, allem Anschein
nach ist jedoch. l·etzterer noch im siebzehnten Jahrhundert
errichtet. «

. Der St. Annaberg in Oberschlesien förderte auch die
Andacht zum hl. Antonius. Die dortige Klosterkirche, in
welcher bekanntlich die hochwiirdigen Franziskaner-Patres ihrem
hohen Berufe obliegen, wurde nämlich I675 vom Weihbischof
Carl Franz Neander eonseerirt; bei dieser Gelegenheit wurde
auch ein Nebenaltar »in h0n0rem St. Ant0nii de Padua«
geweiht. Die zahlreichen Wallfahrer hatten so das liebliche
Bild vor sich: Antonius trägt auf seinen Armen das Jesuskind.

Nach ,Weltzels Geschichte des Archipresbyterats Ratibor
hatte die Psarrkirche in Lubowitz bereits 1679 einen Altar
des hl. Antonius. In der dortigen Antonius-Kapelle wurde
Caroline Freiin von Eichendorff, die Mutter des bekannten
Dichters Joseph von Eichendorss, 1823 beigesetzt.

Das größte Denkmal der Verehrung des hl. Antonius ist aber
das St. Antonius-Kloster in Breslau. Die Bernhardiner
wurden daselbst in Folge des Eindringens des Protestantismus
1522 vertrieben. Die aufregenden Scenen, welche sieh dabei
abspielten, hat P. Chrysogonus Reisch O. Pl: Min. in einem
sehr lefenswerthen Werkchen: ,,-Kurze Geschichte der Franzis-
kaner in Breslau« 1900 anschaulich geschildert«). Wir folgen
demselben, so oft wir vom Antonius-Kloster sprechen.

Die ungerechte und gewaltsameAusweisung der Bernhardlner
fand in ganz Schlesien und Böhmen die gebührende Miß-
billigung und erregte bei allen Edelgesinnten die tiefste
Entrüstung. Nach unsäglichen Mühen gelang es erst 1677 flir

««-) Das genannte Werk ist seiner Zeit auch in der Schlesischen
Volk-szeitung veröffentlicht worden.

die der Häresie verfallene Bernhardiner-Kirche durch das
Antonius-Kloster Ersatz zu finden. Auf der Hundegasse, nicht
weit vom Nicolaithor, wurde von Georg Adler der Tuch-
scherergarten für 5000 schlesifche Thaler gekauft. Da dieses
Grundstiick für eine Kirche und das Kloster nicht genug Raum
bot, kaufte die Stadt noch das benachbarte Besitzthum von
Zacharias Dobrlek für 1050 Thaler.

Am Z. Januar 1679 erschien Morgens um 10 Uhr der
P. Godefridus Hackeborn, der erste Obere, in Begleitung
zweier Priester und dreier Brüder, im gekauften Hause.
Baron von Schlegenberg übergab im Namen der Kurie mit
freundlichen Segenswlinschen den Patres den Platz, der
apostolische Syndikus nahm ihn als Vertreter der Papstes in
Besitz. P. Godfried sprach im Namen der böhmischen Ordens-
Provinz in bewegten Worten seinen innigsten Dank und große
Freude aus, daß sie heute wieder in die Stadt einziehen
dürften, nachdem sie 156 Jahre fern gewesen wären. Das
Kloster und die Kirche wurden nach dem Kapitels-
beschluß in Briinn dem hl. Antonius von Padua
geweiht.

Durch die Gründung des Klosters erhielt die .Hundegasse
den edleren Namen Antoniusstras;e. Die Franziskaner mußten
aber am 2. Juli 1793 Kirche und Kloster den Elisabethinerinnen
räumen. So waren sie aus ihrem wohl erworbenen Eigen-
thum abermals verdrängt. Sie bauten sich das kleine
St. Franciseus-Kloster, das 1810 aufgehoben, um 1860 abge-
tragen wurde. Die Antonius-Kirche und das Antonius-Kloster
in Breslau hat aber die Stürme einer unheilvollen Zeit über-
standen; unter dem Schuß des hl. Antonius steigen täglich
aus dem Heiligthnm desselben Gebete der frommen Ordens-
schwestern und die gottergebenen Seufzer der Kranken zum
Himmel empor. (F0Vti8i)UUg folgt-)

Nachricht.
(Der Akademische St. Bonifatius-Hauptverein) hielt

am 9. Mai d. J. im Saale des St. Bincenzhauses seine 1I7. General-
versammlung ab, über deren Verlauf wir Folgendes berichten: Nach
der üblichen Begrliß1mg durch den derzeitigen Vorsitzenden, Herrn eand.
tl1eol. Heidemann, widmete Letzterer dem kürzlich verstorbenen
Mitgliede Herrn sind. theo1. Leschik einen warmen Nachruf, und nahm
sodann Veranlassung, in knappen Zügen ein Bild von der Bedeutung
des Apostolats, das der Verein im Jnteresse der verlassenen Diaspora-
gemeinden sich zum Ziele gesetzt, zu geben, skizzirte kurz die erfreulichen
Erfolge, die der Verein seit seiner Gründung unter dem sichtlichen Segen
der Vorsehung erzielt, und schloß mit einem lebhaften Appell an die
opferfreudige Bonifatiusgesmnung seiner Studiengenosfen. Nun wurde
die Tagesordnung verlesen und genehmigt, worauf man zu ihrer Er-
ledigung schritt. Eine große Anzahl von Studirenden aller Fakultäten
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hatte sich zum Eintritt in den Akademischeu St. Bouifatiusverein ge-
meldet; sie wurden feierlich aufgenommen und vom Vorsitzenden auf
die Statuten verpflichtet. Mehr als 400 aktive Mitglieder zählt
der Verein, � wahrlich, eine stattliche Zahl von wackeren Kämpen,
die auf die Fahne des hl. Bonifatius geschworen.

Sodann hielt der Herr Protektor, Dompropst Dr. König, eine
Ausprache, die allen Anwesenden in steter Erinnerung bleiben wird.
Freudig begrüßte die Versan1mlung amh den während der letzten Rede
erschienenen Herrn Domlapitular Scholz, dessen aus reicher Erfahrung
schöpfende Vorträge fchon manchen Vereinsabend verschönt haben·
Darauf hielt noch Herr sicut. im-. Pet;elt einen äußerst interessanten
Vortrag über »Die Beziehungen germanifchen und romanischen Volks-
geistes auf dem Gebiete des Rechts« Hierauf vereinigte eine kurze
Fidelitas unter Leitung des Herrn sind. meet. S ein rau die Anwesenden
noch einige Zeit in fröhlicher Stinunung.

(D ie b erühm te S t. P etru s - S ta t u e) in der Vaticauischen Basilica
in Rom ist neuestens wieder Gegenstand einer lebhaften kunsthistorischen
Controverse geworden. Die Statue hat der Allgetneiuheit als ein
Werk des fünften oder sechsten Jahrhunderts gegolten; daß sie entweder
in diese Zeit des Versalles der antiken Kunst oder aber in das
zwölfte oder dreizehnte Jahrhundert, als in die Zeit des ersten Wieder-
auflebens der Antike, zu seyen sei, darüber sind alle Kunstgelehrten einig.
Jn neuerer Zeit haben sich französische Gelehrte, dann insbesondere der
Wiener Professor Hofrath F-r. Wickhoff, für ihren u1ittelalterlichen Ursprung
ausgesprochen; diesen tritt aber jetzt der Archäologe nnd Historiker
Pater Hartmanu Grisar S. J. in Rom mit, wie man sagen darf, ent-
scheidenden Gründen entgegen. (Aualeota 1-o-nun« I, p. 627 fg.)
Grisar führt sowohl positive Momente an, welche auf die Antike hin-
weisen, als insbesondere negative, welche den mittelalterlichen Ursprung
der Statue in Abrede stellen. So das Fehlen jeglichen Ornantentes;
auch das Fehlen des Küustlernamens; so den Umstand, daß St. Petrus
in der Kunst des Mittelalters durchaus mit einer großen Tousur dar-
gestellt wird, während er aus der Erzstatue dichtes Haupthaar trägt.
Des Weiteren entspricht die Erscheinung des Heiligen in keiner Weise
jenem berühmten Bilde des Papstes Sylvester, in welchem man im
zwölften Jahrhunderte das wahre Abbild des Apostelsttrsten zu besitzen
glaubte; der Künstler aber, der die so bedeutende Bestellung auf eine
überlebensgroße Erzstatue für St. Peter erhielt, hätte sich doch ganz
gewiß an jene in der Peterskirche aufbewahrte ver-a Ilion halten müssen.
Ueberhaupt widerspricht die ganze Erscheinung des ehernen St. Petrus
dem im Mittelalter herrschenden Typus. Was Grisar zuletzt, gestützt
aus gute historische Gründe, als seine ,,Vermnthung« ausspricht, daß
die berühmte Statue in der Zeit des Papstes Sytnmachus (498 bis
514) ihre Entstehung fand, dürfte unseres Dafürhaltens sehr bald auch
in der Wissenschast die vorherrschende Annahme werden; jedenfalls darf
man sich heute bestimmter als je zu der alten Tradition bekennen,
welche in dieser Statue die älteste und ehrwürdigste Darstellung des
Apostelsürsten erblickt. -� Eine ausgezeichnet treue, dabei coloristisch
sehr wirkungsvolle Reproduction des berühmten Bildes bereitet gegen-
wärtig die österreichische Leo-Gesellschaft vor; das Bild soll demnächst
in zwei Formaten (15X22 und 8)(12 Centimeter) ausgegeben werden
und als Erinnerungsblatt an das große goldene Jubiläum
des Jahres 190l dienen. R·

-�-�-.--L--.

Litterartsches. J » »
Herz-Jesu-Monat. Von F. Hattler s. .J. 4.,Aufl.

Freiburg i. B., Verlag von Herder, 1901. Preis 1,60 Mk. � Sehr
gedanlenreich! - - r .

Der Pfingstfeskkreis. I. Theil. Betrachtungspunlt"e für die
Feste des hl. Geistes, der heiligsten Dreifaltigkeit, des heiligsten Sakra-
mentes und des Herzens Jesu von St. Beissel S. J. Freiburg i. B.,
Herder�sche Verlagsh., 190l. Preis l,30 Mk. �- Aeußerst gedieg·ene
Betrachtungen! » » » » -«

Der Jnbtläunts-Vetchttiater. Von A. A:-ndt»s..I.. Regens.
burg, Verlag von  Pustet, 1901. Preis 20 Pf. , » , - »

Deutscher Hansschatz in W-1rtund Bild. 27. Jahrg. Verlag
von F. Pustet in Regensburg. Preis 7,20 Mk. Der Jahrgang besteht
aus 18 Heften. Das 12. Heft dieses für alle Stände nützlichen
Unterhaltungsblattes ist erschienen.

Heurut Sieukienitcz� Gesammelte Romane. Vollstäudig in
80 Liesernngen it 50 Pf. Verlag von O. Gracllaner in« Leipzig. �-
Aus Anlaß des 25jährigen Schriftsteller-Jubilänms des Verfassers hat
sich obige Verlagshandlung entschlossen, eine würdige Gesanuutausgabe
seiner Ro1uaue zu veranstalten. Der viel angefochteue Roman Qui)
mais? war in Rom auf den Judex gesetzt worden, soll aber auf
persönliche Veranlassung des Papstes freigegeben worden sein.

Katechetische Handbibliothek. Von F. Wall. Kempteu,
Kösel�sche Buchh., 1901. 4l. und 42. Bändchen ist erschienen, Er 1 Mk.
80 Pf. nnd Er 60 Pf. · ·

Piidauoaische Vorträge nnd Abhandlungen. Von-J. Pötsch.
Kempten, Kösel�sche Vuchh., 19()1. Das 34.Hest ist erschienen. Preis75Pf.

Schutz- nnd Trutz-Waffen im Kampfe gegen den« modernen
Unglauben. Von P. P. Nilkes S. J. I. u. 11.- Theil L: 60 Pf.
Verlag von Batzen u. Bercker in Kevelaer, 1901. ·

Aus Vergangenheit nnd Gegenwart. Erzählungen, Novelleu,
Romane. 27. Bändchen: Eiufache Leute; 28. Bändchenj Entlarvt;
29. Bändchen: Alte Geschichten vom Rhein. Preis it 30 Ps."

Rechtes Maß und reihte Milde in kir(henmusikalischen Dingen.
Eine Antwort auf P· Ambrosius Kienles ,,Maß und Milde« von Paul
Krntschek. Regensburg, Verlag von F. Pustet, 19t)1. »�-cDas«Bnch
ist zur Orientirung über kirchenmnstkalische Angelegenheiten jedenfalls
sehr lesenstverth. -

Repetitiousbüchlcin. 1. Vaudcheu: Die each. Gut«-bei:-sichre;
2· Bäud(hen: Die kath. Sittenlehre. 2. Aufl. Kempten, Verlag von
J. Kissen 1901. Preis it 35 Pf« - l

Iustitat10nos �l�lt(-0l0glae l)0gmutioue.« �I�1·actatu"s de «saet-i«1-
meutis. Pa1·s 1l. l)c pocnitentIa, de e. u11ctione,·de o1«cline, (1·e
1nat1-imonio. Auctot·e P. Ewig, P1·ok.p1). Treue!-is ex ot"tieino.
ad St. l�au1i11ucn, 1901. Preis 3 Mk. � Wird wiederum empfohlen.

Handbnch der kath. Doamatik. Von D«-. M. J. Schee·beu.
4· Bd., 2. Abth. Von De. L. Atzberger. Freiburg i. B., Herder�sche
Verlagsh., 1901. Preis 2,80 Mk. -� Dieses werthvolle Buch kann
nicht genug empfohlen werden. » .

Predigtcn auf die Festtnge, auch als Lesung von szLa.ien zu
benutzen von A. Perg er S. -I. Paderborn, Verlag der Bonif.-Druckerei,
1901. Preis 4 Mk. �� Der Name des Herrn Verfassers allein fchon
bürgt für den reichen Gehalt dieser Predigten. " ·
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Beschreibung der Nordseebiider Sizii, Westerland und
Weuningftedt. Herausg. von der Seebadedirection. � Die dies-
jährige Brochure hat gegen früher eine nicht unwesentliche Bereicherung
erfahren. Ganz besonders «ist darin auf die nunmehr fertig gestellte
Kanalisation und Wasserleitung sowie auf die in diesem Sommer in
Betrieb kommende Sylter Südbahn, Westerland-Hörnum hingewiesen.

Der pl. Chutfreitng. Ein Hilfsbüchlein für d. kath. Volk von
A. Sandhage. Hamm i. W., Verlag von Breer und Thiemann, l901.
Preis 15 Pf.

Licht oder J:-rlicht«k Gemeinverständliche Antwort auf die Frage:
Warum bin ich Katholik? Von P. A. Hamerle C. ss. R. 2. Aufl.
Alphonsus-Buchh. Münster i. W., l901. Preis l Mk. � Das
Büchlein enthält 15 Abhandlungen über die wichtigsten Wahrheiten.

Peter Bat-harte, ein Jüngling nach dem Herzen Gottes. Ein
Lebensbild, der lieben Jugend, namentlich den Studenten und Mitgliedern
der marianischen Congregationen gewidmet. Mit 11 Jllustrationen.
Jnnsbruck, Verlag von F. Rauch, 190l. Preis 2 Mk. � Jnhalt
und Ausftattung sind beide vortrefflich.

JttlIiläumslIiichlcin zum Gebrauche der Gläubigen bei dem von
unserem Heiligen Vater Leo Xl11. bewilligten Jubiläum im Jahre
1901, zusammengestellt von Johann Bapt. Lautenschlager, Stadt-
Pfarrer. B. S-chmid�sche Verlagsbuchhandlung. Preis 15 Pf. � Dieses
Jubiläums-Büchlein enthält in gedrängter Kürze so ziemlich all das,
was das Herz der Gläubigen bei der Wende unseres Jahrhunderts
bewegt.

Der Priester als Etzieljcr. Von P. Lecuher 0. s. l). Autori-
sirte Uebersetzung aus dem Französischen. Preis brosch. 1,80 Mk.
Regensburg 190l, Verlagsanftalt vorm. G. J. Manz. � Wir haben
in Deutschland viele Bücher, in denen den Priestern Winke für ihren
Beruf als Erzieher gegeben werden, aber ein -Buch, das eigens über
diesen Zweck handelt, existirte bisher nicht. Vorliegende Uebersetzung
wird daher gewiß willkommen sein. Sie wendet sich vor allem an die
Priester, die als Erzieher an Gymnasien, Seminarien, Realschulen,
Erziehungsanstalten er. wirken, aber auch an alle Geistliche, die an dem
Berufe der Kindererziehung theilnehmen.

TalIeruakel-Wucht. Monatsbliitter zum Preise des allerheiligsten
Altarssakrancents. Unter Mitwirkung von Mitgliedern des encharistischen
Priester-Vereins herausg. von J. Blum, Pfarrer. V. Jahrgang 1901.
Z. Heft. Monat März. Jährlich 12 Hefte. Preis 1,20 Mk. Dülmen i. W.
A. Laumann�sche Buchhandlung, Verleger des hl. Apostol. Stuhles. �-
Das 2. und Z. Heft ist erschienen. «

Mkß-Stipendien. Von Otto Link, Pfarrer. Preis 3,60 Mk.
Regensburg 1901, Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz. � Der I. Theil
behandelt in 18 Paragraphen die stnfenweise Entwickelung der heutigen
Meßftipendien aus den früheren Oblationen mit allen Begleit-
erscheinungen, welche eine ansführliche Würdigung erfahren. Jm 2. Theil
wird das geltende Recht über alle mit Meßstipendien im Zusammen-
hang stehenden Verhältnisse dargeboten. Das Werkchen empfiehlt fich
als wilIkomnienes Hilfsmittel, sich rasch über Dinge zu orientiren,
die man in dieser Ausführung in keinem Moral- oder Pastoralwerk
besprochen findet.

Der Trierer Dom vor hundert Jahren. Vortrag- gch«MU
in der Versammlung der Gesellfchast für nützliche Forschungen am
II. März I90l in Trier von Joseph Hulley, Domvikar. 66 Seiten

und «; Abbildungen. Preis 40 Pf. � Der Verfasser, durch feine
mehrfachen Publikationen über den Dom, dessen Schatzkammer und
Heiligthümer schon in weitern Kreisen vortheilhaft bekannt, ist wie
wenige in der Lage, uns ein Bild des altehrwürdigen Domes zu
zeichnen � nnd dies hat er in der vorliegenden Broschüre mit Meister-
hand gethan. Die Beschreibung giebt uns eine kurz gedrängte Ge-
schichte des Domes und seiner Monumente von der Römerzeit an,
bietet also viel mehr, als der Titel verspricht.

Requiem für vierstimmigen gemischten Chor und Orgel von
J. Rheinberger. Op. 194. Partitur (zugleich Orgelstimme) 4 Mk.,
Singstimmen (i�r 60 Pf) 2,4i) Mk. Eigenthum des Verlegers für alle
Länder F. Leuckart in Leipzig. ��� Das Opns muß unbedingt zu den
klassischen Sachen gerechnet werden und wird hiermit zur Anschaffung
w"a"rmftens empfohlen.

Personal-Nachrichten.
Unstellungen nnd Besiirderunuen.

Ernannt wurden: Pfarrer und Erzpriester Carl Schön in
Trachenberg aus Anlaß seiner Versetzung in den Ruhestand zum
Geistlichen Rath. � Pfarrer Carl Kleineidam in Naumburg a. Qu.
zum Erzpriefter des Archipresbyterats gleichen Namens. �� Angestellt
wurden: Kaplan Joseph Stark bei St. Heinrich in Breslau als
Pfarradministrator in Louisenthal, Archipresbyterat Stettin-Stralsund.
� Pfarrer Felix Vienewald in Frömsdorf gleichzeitig als Pfarr-
administrator in Bärwalde, Archipresbyterat Miinsterberg. � Welt-
priesier Lic. ti1eol. und l)1-. ji«-is Carl Lux aus Wellenhof als
Kaplan bei St. Heinrich in Breslau. �� Kaplan Georg Hallwig in
Peterswaldau als solcher in Schmiedeberg. � Kaplan Max Kauf chke
in Oppersdorf als solcher in Peterswaldau. � Psarradministrator
Joseph Thiel in Reichenan bei Camenz als solcher in Stephansdorf,
Archipresbyterat Ottmachau. � Kaplan Joseph Paul in Trachenberg
als Psarradministrator daselbst. � Kaplan Oscar Feicke in Schmott-
seifsen als Psarradministrator in Lamsdorf, Archipresbyterat J-riedewalde.
� Pfarrer Alois Schwarzer in Radziunz als solcher in Protzan,
Archipresbhterat Frankenstein.

Gestorlseu:
Pfarrer von St. Michael in Breslau Herr Johannes Staude,

s· 28. Mai- «»««··»»·»«

Milde Gaben.
(Vom 12. bis 22. Mai 1901 incl.)

Werk der til. Kindheit, SchWkEt1tDchlOWitz durch H« KEPL-
Feike pro un-isque 200 Mk., Zcegenhals durch H. Erzpr. Dittrich pro
litt-is(1i1e 300 Mk» PvisUitz durch  Pf. Wände 30 Mk., PDlUifch-
Olbersdorf durch H. Pf. Dzinba 10 Mk., Sprottau durch H. Can. Staude
9,30 Mk., Muskau durch H. Erzpr. Bienan 27,85, Krappitz durch
Kapl. Her-Lin 31,50 Mk., Weigelsdorf durch H. Pf. Lehnert 31 M «,
Bockau durch H. Pfarradm. Heimann 40 Mk., Neusalz durch H. Pf.
Rathmann incl. zur Loskausung eines Zeidenkindes Hedwig zu taufen74 Mk., Ober-Glogan durch  V1c. » ietryga inel. ur LoskausungZwei« Heidenkinder 100 Mk., ielitz durch H. Pf. Barsch 117,61 Mk.,

ttmachan durch H. Ob.-Kapl. Tinschert incl. zur Loskaufung zweier
geidenkinder 225 Mk., Breslau Bisthums-Hauptkafse 258,9() Mk.,chlaupitz Pfarramt 15 Mk., Naumburg a. Qu. durch ?J.2Kapl. Vogt291,85 Mk., Kunersdorf durch H. Erzpr. Grimm 5l k., Lungen-
bielau durch H. Kapl. Nülsen 70 Mk., Tefchen durch H. Kanzler olek
610 Kr., Kuhnern durch  Pfarradm. Käsehagen pro un-isque 55 Mk.,
Obsendorf durch H. Pf. hrömer 26,25 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.
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Reue Erscheinungen. « für ils« i1oeliwiic·iligeii Kleine.
« « « ans den Yil1rifteii
 des heil. 2»ilplJons
Hi-Iaria von Yiguori. Ein Andachts-
1ich niit besonderer Rücksicht auf die ver-

schiedenen Zeiten des Kirchenjahres.
Aus deni Jtalienischen übersetzt von
I-. J. A. Krebs, O. ss. te. 1e;0.
520 Seiten. Preis geb. M. l.50 iind

I I O I E«. . me
Z)1ebariicl)erztge;lIelie. W

und erhabene Berufs-Pflicht für die christ-
liche Jungfrau in der Welt. Lehr- nnd
Gebetbuch voii J. C. Lichtli3,, einerit.
Priester und Missionar. 160. 536 Seiten.
Preis geb. Mk. 1.50 nnd höher.

Wir vermessen ans die erfolgten
Zeitungen. «?-.,.Ik

ZU. «;Iaumann�selje Zl3ucl)l)andl.«ung. Yül«men i.

I

gii

Fiel) auf uns erbarme Dies!

O L . » - -

nsl

)
Betrachtiinqs und Gebetbuch zur Ver
ehrunq des bitteten Leidens iind Sterbens
iinsers Herrn Jesn Christi Nach den
Betracl)tnngen der gottseligen Anna
Katharina Emnierich bearbeitet von
Herin Jos Kanip Pfairer ()0
57() Seiten Preis qeb Mk l 5() iiiid
hoher

s« Vllst d·sGbt-uii�d A?itdailc;isb1icl; fiir
alle frouiinen Verehrer der allerseligsten
Jungfrau. Von  Wichers, Pfarrer.
schinal l60. 384 Seiten. Preis geb. in
Calico mit Rothschnitt Mk. 1.5() u. höher.
igen Ziespreilniiigeis in den eiiiscl1lii"gigeii

Oe)
Cl

Verleger des heiligen Apostolischen Stuhles.
Vorräthig in BreSlau in G. P. 2ldcrholz� Buchhandlung.

I

UUXXUXicUUXlXXUXXlUXXXXXXXU8
X Die .lc1iiisi»-"W0l)ei«ei un(l sti(:l(o1·0i

V()ll
.

PS«-»Es E ff«-us.5e», cre!elql
(sin1)lielilr Si(-l1 (l(.:i« l10cl1w. Geistlicl1l(Oit 7«inn Hi-7.iig(k von

I):11«a111cnt(-.11 u11("l IY«:x"l1.11c-n
in nur st.ylgct«e(:lit.c-« Anssiiln-nng vom (-infa(:listen bis zum feinsten Gent-(-
l)(-.i l)illigst,en l«t«eisen.

gelitten:

vielfach pr3iiniirt; und ausg-ezsiolin0t clii(-ag«0 1893, Paris 1900 etc.

UicitiUtitU8ititlicikXititlicitOUcititiUcit
(D()()()I Den sii·l1rt�sIrlt Instit; des; l1oklJ1n. Gutes;

Allsrecl)töst 7 F -DBrcslmi, Z gewähren meine dicbcssii«l1cr«cn
o GeY:«p»tche9  be! nasse) » GiiiIi«iiiliFelii

C()()C-SOLO

OTTO

(sl5ni.dmen, Gisrl1deklten,
Yäuferstojfe :c.

non O·snalirlicli»iiiId ZMinsier.
P:-eisliften gratis und franco.

gern. xRoseinri1er, gingen i. W.
. - - -« . Speciiilfnl1rili siir diel1egIiii)et·e 3talilpanket«-

«Spe3mntat« g E (ialiernnliel und (Heldsi11riinlie. � »-

Jkss1Ei1IIIsI)k. I;);";««ii«..Te;i;il-2«.;"sJ;;i«.;-sk..
Alsk»zr:ä»-M--.7 »Musik«Ausw«i,1sk-M. vor fiinfzchnlmndert Jahren.

«.-As?
(-Z
-.

C

2e-9»e-"c-«.»i»"«»;jk.«�.kI?«7!!"««" «"DIk«ji; Priester und l)riesterthum
Pia-jinoS W» »« 350«»· »» nach der Darstellung der- heil. ,,8Iiieroni)inu-;

I-tat-moni»ums M
ge-zeichnet von
Arthur König,von --sc-. ö().� an. » F - -» »l-l(3c11ste.t· Ral)att I(leinstc Raben o« o· Professor an der umVm«at Bre6lau«« · « « 152

Rei(:lie Auswahl schönes- M0c1elle. Mit bifchåfuchcr Am«WbUttUU- · ·
l«"1·e.ie P1-0l)eliefe1·in1g- Planes nnd Preis 2 M- 40 Pf» gkbV- «-Z M- 75 Pf� stl1g9rechte R0n0vatmn«

G. P. Adcrt)oIz� Bukhhandc. ««W"Is.««««""!1""««"«"""«"":I!1-
W ; « «» Z » « » I » h «» g « ·, Z s , »» in V»s1a»» Zaljlreikl1e 3uierl:eii1iiiiigeii .

U

--, --� -V«-�-«--«.-.-.-V ..--x-«-x-�-x-.- - -� -·--·-«. . ,«-.,-.-«-.-»--«-«-�«.-«-«·-.----«-s-.-«--
l)ie öste1·t·. Le0gesellscliak·r in Wien

lta.t soeben ei«s(elieinen lassen;

Änc1enl3enbi1d
Goldene lul)iläum l90l

kiinsclei·is(el1c-, f·a1«l)en-
i«ei(:lieReI)i·0(liicti0n(let«alt0liI-w.
St. PS-ti·iis�star1ie in (lei« vari-

caniscl«ien l3asilika zu Rom.
Kleine AIis8·nl)e Zur lcinlag(«. in

(·lel)etl)ii(eiie1· (l2X8 (:(in.) l0 Pfg»
25 Stück Mk. 2.��� (ani· Wii11scli ein
I«i·0beexeinl)lai« g1«atis.

(3i1·0ss(z AiIsgul)e -.tnn l«)inralini(-n
(245)(17 etm.) 3() Pfg» l0 stt·i(·lc
Mk. 2-50.

Zu l)e"-«icli(»n (lin«(-l1 alle l3i1(-li-
lian(lltingen, wie auch elni«(9li (lie

Jus. f?o«1«.s-T-sie «--Ja·c;slia»««l««»(y
-«« ö�i«««ga-It «-to« Wie« «« J.

V()1·i«i·it-l1ig in BrSslau in G. P. A(I0kl1olZ�
Bin(-lilian(lliing.

Säiiiiiitliiise SIijiiilfdrliiiiiiliii:«e«l
; sowie Kirchenrecl)nungs-«sJornnilare

sind stets vorrätl)ig in
G. P. Adcrholz� Bnchl1dln. in Brcslnn.

J. s0l1l0ssa.1«(-El(
BREsLAU, sclimie(iein«ilol(e 29l).

l3i·ijsstes spFeialgesehäii
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mka11jsnl1H Weine
L ans den VVeinl)ergen der "

Missions-Gesellschaft der
Weissen Väter zu Algier,

unter deren Aufsicht cliesell)en gelieltert,
ge-pileFt nnd versandt werden, liefern
als al einige Vertreter für I)eutsolsland
die vereidig-ten Messwe.in-I«iei"eranten

Stett. A1tenl1undem i. W.

l)ie Weine sind lservorragend beliebt
als stiirlcungsmittel für l(rnnl(e und
Vo1·2iigllelte bessert- nnd Morgen�

Weine.
" « -on 10 I««lasel1en it
 ; verschiedenen sorte1i

zu «-C. 1»3,50 inel.»I(is«te n. Paelcmig.
Man bitter. ansi"nl1rl1el1e l�retslIste
Zu verlangen.

1()4

soeben ist erschienen und dar(-l1 alle Bu(:lil1andli1cigen Zu l)eziel1en; in BkesllI«u
vorrätl1ig in G. P. Äderh0l2� Bnel1l1andlnng:
P. L. v. Han1merstein, S. J. Geistl. Lesungen für Priester.

2. Anll. l02 S. l(l. 80. l)r. M. l«���, geb. M. 1.50.
I-itterarisel1er Anzeig·er cin(-jnnatj l901. No. 32.

Trotz seines geringen Umfanges enthält dieses I-Verlc einen wahren Schatz von
goldenen R.atlisel1lägen für Priester. Man merkt anf»je-der Seite, wie der wohlver-
diente Verfasser, uns dem reichen Born seiner vielseitiger- l«Jrl"aln-ung sel1(3;)i·end, mit
edlem I«"reimntl1e die G-ei"aln«en des l�riesterstandes in unserer viell)ewegten Zeit
anl"de(:lct nnd mit sichere-r Hand auf die Mittel hinweist. M.
I(rö1l, M» Pt�arre1-. Die Beziehungen des klassisel1en Älter-

tl1ums zu den heil. schritten des alten und neuen Testa-
met1tes. Für die Freunde der antiken l-itteratur aus den
Quellen (1a1·gestellt. es; seit. g--. 80. Mk. 1.20.

�l�rier. P-iulinu8-l)ruel(erei.

«-,2 Ein neues Predigtwerk. -J
In unserm Verlage erschien soeben:

«5� I I ,
l;redtgtcn auf die «7:eskkaaeC auch C - J
als Lesung von guten zu benutzen.

Von August Pcrgcr, Priester der
Gesellschaft Jesu.

Mit kirchlicher Druckerlaubnis.
414 S. gr. 80. Vrosch. 4 M· Gebd. in

Halbfranz 5,60 M.
Die Prcdigten zeichnen sich aus durch

ruhige, klare Logik, eine Fülle fruchtbringen-
der Gedanken und einfache, leichtverständ-
liche Sprache und Darlegung. Die Gründ-
lichkeit und Tiefe der Gedanken, verbunden
mit den eingeflochtenen Beispielen und Er-
klärungen fesseln den Leser sehr. Die über-
sichtliche Einteilung jeder Predigt verdient
noch besonders hervorgehoben zu werden.
Kanzelredncrn und Katecheten bietet das
Wert ausgiebigen, gediegenen Stoff, jedem
Laien anregende Belehrung und Erbauung.«

,,Triersche Landeszeitung«.
Zu beziehen durch alle Buihhandlungen;

in Neptun vorrätig in G. II. Jiderl1olk�

Buchhandlung.
.jlladerk)orn. ·s8oniI«aeiu8�I)ru(kterei.

Hierzu zwei Beilagen: 1) über Philipp Reclams Universal-BilIliotl1ek; 2) �

christliche sinnst-Inst-DIE
Boel1nm i. Westt«.

Yitl1aluer:«;kriedr. 3hellerutanu, Maler � Peter go1l1arwiiz, g?ildl1auer.
&#39;,· " i.l,Sti,T -Ctt dG ,i i  ii1ndHi�eizcl)er 5xe)d1li)chrei)ri1ncie. o a un Ußmasse n e macher

elKl·"Hl,Sti dT -Ctt,Hchl·f "tRäj)edårle««Sti)1i;Etholk3xd Plei8ks2ef« LEk,m oder d o -reie tm· c1hn:enna ein, u ri n. a. an -einwan o er et eng ·ci arierenMelallplatten«gemal)t. g M p
in verschiedenen Ausführungen mit und ohne Beleuchtung.

&#39; «« " &#39; als Altäre, Kanzeln, Beicht- und Betstiihle in Holz, Stein und
Htrchcnncobcl« s»2««.-.-»

�-:3 Zl1oliJclJroiiicer-;«giiisiali. Sä-
3u5fül1rung aller ttirtiilirhen xielioration-iarlIeiten unter (1Barantie.

Alle von uns offerierteu Gegenstände werden in eigner Werkstatt sorgfältig, solid
künstlerisch und in streng iirchlichem inne ausgeführt.
�� Prima Zcugniffe und Referenzcn. �-

Photographieen, Kreuzweg-Probestationen, Preisverzeichnisse und .Kosienanfchläge stehen
gern zu Diensten.

- Firma is«-&#39;0 gcgr. s-
Bei Baarzahlung 20 W

,»· Rad. u. 5reifendung, »,
bei 2lbzal2lung »E - I- lLangfteiil(ifffige X EUklPkEchMd Garantie.

Winter-j1)ianiuo8
Flügel � Harnionium�:-:-.

, ·( ; " 2lllerl)öcb-Fabr» Fabrik sie Aus»
kaje  V ziehn,
» O « Smmer «&#39; deBerlin 528, -ey lftr.

� «�««««"««" "«""««�««� «�"sp""·

iljlili»ssalIia, «lJireniere,
von eiufacher bis zu reichster Ausstattung in

großer Auswahl.
illreisuerkeicl1nifsc flehen gern zu Diensten.

(IB. 1JJ.»2ideriJolz� Buchhdlg. in Ere-lau.

SelbstgekeltertenÆlIeiIZ1uein p. Ltr. 4(), 5(), 60 u. 70 He
aiment - - 60, 70 u. 80 Js-

empfiehlt
J. Ft&#39;attk, penf. lcehrer,

Albers-weiter (Pf«lz)

von C. Grause! in Hannover.

Druck von R. Nischiowsly in Bres-lau.




